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Halbe Sachen macht Marc Welti nie. Ob früher als Eishockeyprofi, später als 
Trabrennfahrer und Trainer von Trabern oder heute als erfolgreicher Hunde-
trainer. Was er auch tut, er macht es ganz oder gar nicht.

Barbara Würmli 

Bereits mit fünf Jahren spielte der Bü-
lacher Eishockey. Er erzählt: «Mein Va-
ter war ein grosser Fan vom EHC Klo-
ten. Entsprechend interessierte auch 
ich mich dafür und schnupperte früh 
Eishallenluft.» Unterstützt von der Fa-
milie fand er schnell Gefallen daran 
und hatte schon als Teenager eine Pro-
fikarriere vor Augen. «Sobald ich 
merkte, dass es mir wirklich Spass 
machte, ich als talentiert galt, hockey-
technisch schnell lernte und gefördert 
wurde, war ich extrem motiviert.» 
 
Karrierehoch und Karriereaus 
Welti durchlief die Juniorenabteilun-
gen, bestritt die U18- und und zweimal 
die U20-WM und wurde Elite-A- Meister 

mit den Junioren von Kloten. Daneben 
absolvierte er die Kunst- und Sport-
schule in Zürich. Einen Plan B hatte der 
kampfstarke Verteidiger nie. Er sagt: 
«Ich war von klein auf fokussiert, ziel-
orientiert und überzeugt, es als Profi zu 
schaffen.» 23-jährig – nach bereits zwei 
NLA-Vizemeistertiteln mit Kloten – 
stoppte ihn ein Unfall ein erstes Mal. 
Eine Schlittschuhkufe zerschnitt ihm 
das Gewebe in der Kniekehle, auch 
Nerven waren betroffen. Er erinnert 
sich: «Die Ärzte sagten mir, die Chance, 
wieder auf höchstem Niveau spielen zu 
können, sei bei 50:50. Aber ich wies das 
von mir, denn ich war jung, motiviert 
und ein wenig naiv. Meine Zuversicht 
half aber, dass ich Monate später wie-
der NLA spielte.» Doch nur zwei Sai-
sons später – bei Rapperswil-Jona – 

folgte eine Verletzung am anderen 
Knie, Kreuzbänder und Meniskus wa-
ren kaputt und bei der Operation wur-
den Fehler gemacht. Er erzählt: «Acht 
Monate lang wurde es nicht besser. Ich 
musste ein zweites und ein drittes Mal 
operieren und bekam erste Zweifel, ob 
meine Karriere weitergehen könne.» 
 
Neubeginn 
Während der insgesamt 18-monatigen 
Pause entschloss sich Welti, einen 
Hund aufzunehmen. «Als ich klein war 
hatten wir einen Deutschen Schäfer-
hund. Bei ihm faszinierte mich, wie gut 
ihn mein Vater erzogen hatte und was 
für eine spezielle Beziehung die beiden 
hatten. Das wollte ich auch erreichen.» 
So kam er zum Schäferrüden Zasko. 
Dieser machte aber so viele Probleme, 

Was macht eigentlich . . . 
Marc Welti

Lebenslang «all in»

Die beiden ehemaligen Trabrenn-
pferde Greyhound Boko und Charly 

de Yor geniessen bei Marc ihren  
Ruhestand an schönster Lage.
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dass ein normaler Alltag unmöglich 
war. Ihn wieder wegzugeben war aber 
kein Thema. «Ich hatte ihn trotz allem 
ins Herz geschlossen. Also holte ich 
Hilfe bei Fachleuten und löste nicht nur 
die Probleme mit Zasko, sondern 
lernte nach und nach das Handwerk 
als Hundetrainer.» Er kehrte aber noch-
mals aufs Eis zurück und spielte noch 
eine Saison bei Langenthal in der NLB. 
Allerdings fragten ihn schon damals 
fremde Menschen, die ihn mit Zasko er-
lebten, ob er ihnen bei ihren Hunden 
helfen könne. Marc dazu: «Ich trai-
nierte am Vormittag Eishockey und am 
Nachmittag mit Hunden. Dabei setzte 
ein schleichender Prozess ein. Der 
Sport in der NLB war nicht der Gleiche 
wie in der NLA. Ich liebte das Tempo, 
den Kampf und die Herausforderungen 
auf höchstem Niveau. Aber ich spürte, 
dass ich nicht mehr dorthin kam, denn 
ich hatte immer wieder Schmerzen. 
Also zog ich einen Schlussstrich.»  
 
Action auf der Rennbahn 
Bereits während der Hockeyzeit hatte 
Marc mit Hans Meier einen Freund, der 
Trabrennen fuhr. Dieser motivierte ihn, 
im Training in den Sulky zu steigen. 
Und wie es bei Welti so ist, begannen 
ihn die Pferde zu faszinieren und statt 

diese ein- oder zweimal pro Woche zu 
fahren und zu reiten, ging er einmal 
mehr all in. Er schmunzelt: «Irgend-
wann sah ich auf Facebook einen aus-

geschriebenen Sulky und kaufte ihn 
spontan. Aber was sollte ich mit einem 
Sulky ohne Pferd. Als ich ebenfalls auf 
Facebook einen Traber ausgeschrie-

Der Verteidiger Marc 
Welti (r.) in Aktion 
während seiner Zeit 
bei Rapperswil-Jona. 
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Marc Welti während seiner 
Zeit als Trabrennfahrer und 

Trabertrainer. Foto: turffotos.ch
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ben sah, kaufte ich den wieder spon-
tan, weil er mir gefiel.» Daraufhin 
machte er die Trabfahrer- und Trainer-
prüfung in einem, was unüblich ist. 
«Die Theorie hatte ich akribisch gelernt 
und der praktische Teil auf der Bahn 
war auch kein Problem. Als Profisport-
ler lernte ich die Renntaktik schnell. 
Aber ich hatte auch kleine Schwächen. 
So machte ich beim Zusammensetzen 
eines Zaumzeuges Fehler. Trotzdem 
habe ich beide Prüfungen bestanden.» 
So baute Marc sein Business als Hun-
detrainer auf und hielt daneben wäh-
rend sieben Jahren Traber. Dabei 
musste er auch Lehrgeld bezahlen. Er 
erinnert sich: «Da ich spontan Pferde 
kaufte, wurde ich auch über den Tisch 
gezogen. Einmal wurde mir in Frank-
reich eines angedreht, das kaum hier 
lahmte und herauskam, dass er eine  
ältere Verletzung hatte. Ein anderes 
Mal kaufte ich einen, der am Start stän-
dig stieg und für gefährliche Situatio-
nen sorgte. Aber ich konnte auch Siege 
und Plätze feiern.»  
 
Prioritäten setzen  
Als Welti und seine Frau Lea vor zwei-
einhalb Jahren Eltern wurden, musste 
er sich zeitlich neu organisieren und 
entschied, neben der Familie vor allem 
auf das Hundetraining zu setzen. Die 
Freude am Trabrennsport wurde auch 
kleiner, weil die Politik der Verbände 
nicht mehr seinen Vorstellungen ent-

sprach. «Ich sah mich in Trabsportlän-
dern wie Schweden und Dänemark 
um, die viel bessere Voraussetzungen 
haben als wir hier. Die Verantwortli-
chen hierzulande tun sich mit Neue-
rungen schwer.» Seine letzten drei Tra-
ber Greyhound Boko, Charly de Yor und 
Livi Ohio H.M. gibt es aber noch. Livi 
Ohio H.M. wurde verkauft und läuft 
noch immer Rennen. Die beiden ande-
ren dürfen bei Weltis ihren Lebens-
abend geniessen.  
 
Leinenfreie Hunde 
Mit seiner Familie und seinen Tieren 
lebt Marc heute oberhalb von Fällan-
den, am Waldrand und mit traumhafter 
Aussicht auf den Greifensee. Dort emp-
fängt er auch seine Kunden. Er erläu-
tert: «Viele Menschen meinen, man 
müsse Probleme mit Hunden am je-
weiligen Ort lösen. Beispielsweise in 
der Stadt, wenn Hunde im Verkehr oder 
an belebten Orten unsicher sind. Aber 
bei meiner Art des Trainings – es nennt 
sich Hund ohne Leine – erarbeiten wir 
individuell eine Grundausbildung, die 
als Basis zur Behebung von jedem Pro-
blem dient.» Er betont auch, dass nicht 
nur die Besitzer an den Unarten schuld 
sind. «Es gibt grundsätzlich einfachere 
und schwierigere Hunde. Zudem 
braucht man eine klare Struktur, um 
eine vernünftige Erziehung anzugehen. 
Viele Probleme resultieren aus einer 
fehlerhaften Einstellung und mangeln-

dem Wissen der Hundehalter. Meine 
Aufgabe als Coach ist es, Hundehaltern 
eben diese Struktur und das Wissen an 
die Hand zu geben, um allfällige Pro-
bleme lösen zu können.» 
 
Projekte 
Der umtriebige Fachmann schreibt 
auch an einem Buch über seine Trai-
ningsphilosophie und erwähnt dort die 
Parallelen zum Spitzensport. Dabei 
geht es vor allem um die Grundpfeiler 
klare Kommunikation, Verbindlichkeit, 
Konsequenz und die richtigen Übun-
gen. «Viele Hunde- aber auch Pferdehal-
ter verstehen unter einem Mensch-Tier-
Team eine Partnerschaft auf gleicher 
Ebene. Aber jedes erfolgreiche Team 
hat Hierarchien. Der Hund als Rudeltier 
möchte geführt werden und klare An-
weisungen bekommen. Das gibt ihm Si-
cherheit.» Als Hunde- und Pferde-
mensch ist Marc prädestiniert, auch 
Kunden mit Pferden und Hunden zum 
problemlosen Miteinander zu verhel-
fen. Neben seiner Hundeschule betreibt 
Welti auch ein Tierheim, das seine Frau 
Lea mit vier Mitarbeitern führt. Zu seiner 
Zukunft sagt er: «Mir macht die Arbeit 
mit meinen Kunden und deren Hunden 
unheimlich viel Spass. Das soll so blei-
ben. Wenn sie ihre Ziele erreichen, bin 
auch ich erfolgreich.»  
 
www.marc-welti.ch 
www.tierheim-welti.ch

Links: Der Hundecoach bei Leinen-
frei-Übungen mit seiner erfahrenen 

Schäferhündin Priska und Pudel 
Kaiser, der bei ihm im Training ist. 
Rechts: Auch Spielen gehört zum 

Hundetraining dazu. Priorität ha-
ben aber Sicherheit und Freiheit 
und erst dann kommt der Spass. 

Fotos: Michèle Forster


